
JAHRESBERICHT 2018



Schon wieder liegt ein Arbeitsjahr hinter uns. Im Rückblick war es turbu-
lent und ereignisreich, mit spannenden strukturellen Entwicklungen und 
konzeptionellen Neuerungen und Veränderungen. 

Das alles war aber nur möglich, weil wir in unserem Kirchenbezirk, 
bei unserem Träger und bei unseren Gremien, immer die Bereitschaft 
vorfi nden, neue Wege mitzugehen und uns auch in der Umsetzung zu 
unterstützen. Wir spüren jederzeit das Vertrauen in unsere Ideen und in 
unser Tun, das wissen wir zu schätzen. Herzlichen Dank dafür.

Keine Entwicklung und Veränderung könnte gelingen, wenn die Mit-
arbeiterschaft nicht mitplanen und mitgehen würde. Bei allem, was wir 
im vergangenen Jahr angepackt haben, gab es viel Engagement von den 
Mitarbeiter*innen in den einzelnen Projekten und Prozessen – zusätzlich zu 
unserer Kernaufgabe, der Beratungsarbeit. Dafür ein herzliches Danke-
schön an das gesamte Leitungs-, Beratungs- und Verwaltungsteam.

Was uns auch sehr beschäftigt hat und weiterhin beschäftigen wird, sind die Hürden, die engen 
Rahmenbedingungen, manche gesetzlichen Bestimmungen in unserer Arbeit. Mit unserer 
Beratungs- und Projektarbeit sind wir nah dran an den Menschen, die Hilfe und Unterstützung 
brauchen. Weil sie in prekären sozialen und wirtschaftlichen Verhältnissen leben, weil sie krank,  
gebrechlich, einsam, ungewollt schwanger sind. Weil sie fl üchten mussten, traumatische Erlebnisse  
hatten und nicht wissen, wie ihre Zukunft aussieht.

Wir haben dies in den Berichten der Fachbereiche aufgegriffen und etwas genauer beleuchtet. 
Zum Beispiel die Problematik des fehlenden Wohnraums für Menschen mit geringem Einkommen. 
Die unzureichenden Teilhabechancen von Kindern und Jugendlichen an Bildung. Die Situation von 
Auszubildenden, die schwanger werden. Die fehlende Kinderbetreuung, damit Mütter Deutschkurse 
besuchen können.

Und immer wieder stoßen wir an nicht ausreichende personelle Ressourcen. Ganz besonders  
spürbar ist das in der Suchtberatung, wo wir für die Erfüllung unseres Präventionsauftrages und 
für den Ausbau unserer Gehstruktur im Sinne einer dezentralen und auch bedarfsbezogenen 
Versorgung dringend eine Stellenerweiterung brauchen. 

Wir bedanken uns bei den Kolleg*innen und Partnern in den Einrichtungen und Diensten, bei 
den Behörden, Betrieben und Kirchengemeinden für die gute Zusammenarbeit und bei allen, 
die unsere Arbeit mit fi nanziellen und sonstigen Zuwendungen unterstützt haben, dafür!

Diana Schrade-Geckeler
Geschäftsführerin Diakonische Bezirksstelle Balingen

Vorwort Vorwort

GESCHÄFTSFÜHRERIN
Diana Schrade-Geckeler
Telefon: 07433 / 160732
schrade-geckeler.diana@diakonie-balingen.de 

UNSERE BERATUNGSSTELLEN UND AUSSENSPRECHSTUNDEN:
Ölbergstr. 27, 72336 Balingen
Auf dem Graben 15, Migrationszentrum
Bahnhofstr. 13, 72458 Albstadt
Karlstr. 24, 72488 Sigmaringen
Weilheimer Str. 27, 72379 Hechingen (Außensprechstunde Suchtberatung)
Jakobushaus, 72336 Balingen (Außensprechstunde Suchtberatung)
Zollernalbklinikum Balingen + Ebingen (Außensprechstunde Suchtberatung)

WEITERE ANSPRECHPARTNER DER FACHBEREICHE:
ALLGEMEINER GRUNDDIENST
Diana Schrade-Geckeler
Telefon: 07433 / 160732
schrade-geckeler.diana@diakonie-balingen.de

SCHULDNERBERATUNG
Nicole Schneck
Telefon: 07433 / 160726 oder 07431 / 9353071
schneck.nicole@diakonie-balingen.de

SCHWANGEREN- UND SCHWANGERSCHAFTSKONFLIKTBERATUNG
Petra Hering
Telefon: 07433 / 160733
hering.petra@diakonie-balingen.de

PSYCHOSOZIALE BERATUNGS- UND BEHANDLUNGSSTELLE
FÜR SUCHTGEFÄHRDETE UND SUCHTKRANKE
Magdalena Dieringer
Telefon: 07433 / 160746
dieringer.magdalena@diakonie-balingen.de

FLÜCHTLINGSSOZIALARBEIT MIGRATIONSZENTRUM BALINGEN 
Phillip Neurath
Telefon: 07433 / 2109120
neurath.phillip@diakonie-balingen.de

Zuständigkeitsbereiche:
Der Zuständigkeitsbereich des Allgemeinen Grunddienstes und der Schuldner- und Insolvenz-
beratung umfasst den gesamten Kirchenbezirk Balingen.
Die Schwangeren- und Schwangerschaftskonfl iktberatung und die Suchtberatung sind zuständig 
für den gesamten Zollernalbkreis.
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KURZBESCHREIBUNG DES FACHBEREICHES

Der Allgemeine Grunddienst als Kernaufgabe der Diakonischen Bezirksstelle verwirklicht den 
diakonischen Grundauftrag, Menschen in persönlichen, materiellen und sozialen Notsituationen mit 
einem niederschwelligen Beratungsangebot Hilfe und Unterstützung zu bieten. 
Das Beratungsangebot ist eine erste Anlaufstelle für Rat- und Hilfesuchende in ganz unterschied-
lichen Problemlagen.

In der Kurberatung wenden wir uns an Menschen, die aufgrund der familiären Belastung an 
gesundheitlichen Störungen leiden und einen Weg suchen, ihre gesundheitliche Situation nach-
haltig zu verbessern. 

EIN BLICK AUF DIE STATISTIK

Insgesamt wurden 470 Klienten im Fachbereich Allgemeiner Grunddienst beraten. Es fanden 802 
Beratungen statt.

Der Allgemeine Grunddienst gliedert sich in zwei 
Hauptbereiche:
In die Sozial- und Lebensberatung / Kurberatung 
und die Förderung der Diakonie des Kirchenbezirks 
und der Kirchengemeinden.
Der Schwerpunkt unserer Tätigkeit liegt in der 
Sozial- und Lebensberatung, hierzu gehören
insbesondere:
•  Abklärung des Hilfsbedarfs, bei Bedarf Weiter-

leitung an andere Fachdienste
•  Beratung in Krisensituationen
•  Sozialberatung, Existenzsicherung
•  Lebensberatung
•  Kurberatung bei Mutter-/ Vater-Kind-Kuren und 

Mütter-/ Väterkuren

Allgemeiner Grunddienst

ab 60

40-59

25-39

18-24

Alter

4 %

16 %

32 %

48 %

nicht abgeschlossen

über 6 Monate

bis 6 Monate

bis 1 Monat

einmalig

Beratungsdauer

52 %

23 %

6 %

10 %

9 %
geringfügig beschäftigt

berentet

erwerbstätig

arbeitslos

Erwerbssituation

41 %

28 %

17 %

5 %
6 %

3 %

Frauen

Geschlechtsverteilung

Männer
64 %

36 %

ohne Angabe
mit Kinder

Ehe/Partnerschaft

ohne Kinder

Ehe/Partnerschaft

alleinerziehend

alleinstehend

Lebensform

25 %

3 %

40 %

26 %

6 %keine Angaben

nein

ja

Migrationshintergrund

7 %

35 %

58 %

Allgemeiner Grunddienst
FACHBEREICH:
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WICHTIGE THEMEN AUS UNSERER ARBEIT

LANGZEITARBEITSLOSIGKEIT

Im Vergleich zu 2017 ist in unserer Statistik auffällig, dass der Anteil der Erwerbstätigen insgesamt 
(Vollzeit, Teilzeit und selbständig) um 5 % gestiegen ist, wobei sich der Anteil der Vollerwerbs-
tätigen um knapp 4 % erhöht hat. Andererseits ist der Anteil der Arbeitslosen ziemlich gleich 
geblieben. Damit spiegelt sich auch in unseren Zahlen die bundes- und landesweite Entwicklung, 
dass zwar die Arbeitslosigkeit insgesamt zurückgeht, davon aber die Menschen, die schon länger 
arbeitslos sind, viel weniger profi tieren. Es ist zu hoffen, dass das neue Teilhabechancengesetz 
tatsächlich greift und damit deutlich mehr Langzeitarbeitslosen die Teilhabe an Arbeit ermög-
licht wird.

EXISTENZSICHERUNG

Bei den Themen der Beratung liegt nach wie vor die materielle Existenzsicherung mit knapp 39 % 
der Nennungen an erster Stelle. Hierzu gehören auch die Beratungen, in denen es darum geht,  
Leistungsbescheide von Jobcenter, Sozialamt oder anderen Behörden mit den Ratsuchenden  
durchzusehen und zu erklären. Immer wieder ist es auch nötig, Unklarheiten oder Unstimmig-
keiten mit der jeweiligen Behörde zu besprechen. Häufi g ist eine Klärung im persönlichen 
Gespräch möglich, in Einzelfällen ist auch die Unterstützung bei einem Widerspruch angezeigt. 
Allerdings werden durch staatliche Leistungen nicht immer die notwendigen Bedarfe gedeckt.
Oft liegt dies an der fehlenden Rechtsgrundlage oder die gesetzlichen Bestimmungen sind so, 
dass ein prinzipiell bestehender Anspruch (z. B. Wohnungsbeschaffungskosten) nicht erfüllt wird, 
weil eine bestimmte Voraussetzung fehlt (z. B. Wohnung laut Mietobergrenze zu teuer). In diesen 
Fällen ist es wichtig, dass die Beratungsstelle guten Kontakt zu kirchlichen, staatlichen und priva-
ten Stiftungen pfl egt. So kann doch die eine oder andere Notlage mit Stiftungsmitteln überwunden 
werden. 

BILDUNG UND TEILHABE

Ein besonderes Thema in diesem Zusammenhang sind die Bildungs- und Teilhabeleistungen 
für Kinder. Diese können Familien in Anspruch nehmen, die entweder Arbeitslosengeld II, Sozial-
hilfe, Wohngeld oder Kinderzuschlag beziehen. So werden z. B. die Kosten für eine mehrtägige 
Klassenfahrt übernommen. Für Teilhabekosten (z. B. Mitgliedschaft in Vereinen oder Teilnahme an 
Freizeiten) sind jedoch nur 120 pro Jahr vorgesehen. Das reicht für die Mitgliedsbeiträge, aber 
Musikunterricht z. B. kann damit nicht fi nanziert werden, ebenso wenig die weiteren Kosten für 
Ausrüstung oder Instrumente. Um hier mehr Teilhabe ermöglichen zu können, wurde vor einigen 
Jahren von der Liga der freien Wohlfahrtspfl ege und dem Kinderschutzbund der Spendenfond 
„Augenhöhe“ gegründet, aus dem Bildungskosten fi nanziert werden können. Im neuen „Starke-
Familien-Gesetz“, das im Juli 2019 und in einer zweiten Stufe im Januar 2020 greifen soll, sollen 

auch manche Leistungen aus dem Bildungs- und Teilhabepaket erhöht werden (z. B. für Schul-
bedarf und Mittagessen), in diesem o. g. Bereich sind jedoch keine Verbesserungen vorgesehen. 
Generell wird an diesem Gesetz kritisiert, dass ein zu hoher bürokratischer Aufwand damit verbun-
den ist, für alle Beteiligten und insbesondere auch für die Eltern und somit nur ein kleiner Teil der 
berechtigten Familien diese Hilfen tatsächlich in Anspruch nimmt. 

WOHNUNGSNOT

Immer wieder kommen Menschen zu uns, die eine Wohnung suchen, aber eine, die sie auch be-
zahlen können. Das ist insbesondere im Raum Balingen äußerst schwierig. Es gibt viel zu wenig 
günstige Wohnungen und die Mietpreise sind laut immoscout24 in den letzten vier Jahren in 
Balingen um 17,6 % gestiegen, im Zollernalbkreis um 16,3 %. Die öffentliche Diskussion ist auch 
hier vor Ort in Gang, aber bis jetzt gibt es kaum greifbare Ergebnisse. Im September 2018 hatte 
die Liga der freien Wohlfahrtspfl ege und das Landratsamt zu einer Veranstaltung zum Thema 
„Sozialer Wohnungsbau im Zollernalbkreis“ eingeladen. Kompetente Referenten brachten wichtige 
Infos zur Wohnraumförderung des Landes, Erfahrungen aus anderen Städten und der Wirtschaft-
lichkeit im Sozialen Wohnungsbau ein, aber die von der Liga vorgeschlagene Wohnraumallianz 
auf Kreisebene kam mangels politischem Willen nicht zustande. Die Diakonische Bezirksstelle 
wird mit ihren Mitstreitern aus der Liga an diesem Thema dranbleiben und nun verstärkt das 
Gespräch mit den einzelnen Kommunen suchen.  
Die Überprüfung der Mietobergrenzen, also die Festlegung, bis zu welchem Mietpreis eine Woh-
nung für Empfänger von Sozialhilfe oder ALG II als angemessen gilt, ist jedoch ein Thema, das auf 
Landkreisebene angegangen werden muss. Die letzte Anpassung war im April 2016. Eine Erhö-
hung dieser Richtwerte ist dringend erforderlich.

AKTIONSWOCHE GEGEN ARMUT

Seit einigen Jahren beteiligt sich die Liga der freien Wohlfahrtspfl ege im Zollernalbkreis an 
dieser landesweit ausgerufenen Woche gegen Armut. In Kooperation mit der Evang. Martins-
gemeinde in Ebingen wurde die Ausstellung „Auf Augenhöhe – Gesichter der Armut“, ein Foto-
projekt der Saarländischen 
Armutskonferenz und der 
Arbeitskammer Saarland in 
der Martinskirche gezeigt. 
Es waren beeindruckende 
Fotos, die arme Menschen 
in ihrer Einzigartigkeit und 
ihrer Lebenswelt zeigten. Das 
Besondere an dieser Veran-
staltung war, dass der Initia-
tor und Betroffene selbst in 
die Ausstellung einführten.

FACHBEREICH: Allgemeiner Grunddienst FACHBEREICH: Allgemeiner Grunddienst
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„SIE SIND WIE MEIN HAUSARZT“ ...

DIE SOZIAL- UND LEBENSBERATUNG DER DIAKONIE IN DER EVANGELISCHEN 
KIRCHENGEMEINDE SIGMARINGEN 

Diesen Satz sagte mir ein Klient in einem unserer Beratungsgespräche im vergangenen Jahr. Der 
Inhalt bringt einen Teil des täglichen Arbeitens vollkommen auf den Punkt. Die Beratungsstelle ist 
meist für Menschen mit vielschichtiger Problemlage eine Anlauf-, Koordinierungs- oder Vermitt-
lungsstelle. Bei unklaren Zuständigkeiten kommt die Bedeutung einer Clearingstelle hinzu. Die 
Beratung erfolgt kostenlos, vertraulich und unabhängig von Weltanschauung und Religion.
Aus einem breiten Spektrum an Hilfe- und Unterstützungsformen und Unterstützungsangeboten 
werden gemeinsam mit dem Hilfesuchenden geeignete Maßnahmen ausgewählt, aber auch 
zuständige Fachdienste kontaktiert und ein Netzwerk für den Klienten geschaffen. Die Landschaft 
der Netzwerkpartner ist ganz bunt gemischt, Behörden, Hausbesitzer, Krankenhäuser, Fachdienste 
anderer Träger, sozialtherapeutische Einrichtungen, Ärzte. Das Agieren in dieser Landschaft wird 
oft durch neue Akteure bereichert, es entsteht aber auch im Kirchenbezirk selber und im Land-
kreis in Sigmaringen ein „Kernnetzwerk“, das wirklich verlässlich, klientenorientiert ist und vertrauens-
voll arbeitet. Die Sozial- und Lebensberatungsstelle der Diakonie kann dadurch – und trotz 
geringem Spezialisierungsgrad, aber hoher Flexibilität – pragmatische und lösungsorientierte 
Hilfen an die Klienten vermitteln.

FALLBEISPIEL

Herr R. ist 62 Jahre alt und suchte als Mensch ohne festen Wohnsitz die Beratungsstelle auf. 
Nach einem von Sucht und schweren Tumorerkrankungen gezeichneten Leben, schaffte er vorerst 
den Weg in die Abstinenz und den Bezug eines Zimmers in einem Wohnheim speziell für Men-
schen mit Suchterkrankungen. Das Leben dort ist aber nur möglich, wenn absolute Abstinenz 
eingehalten wird, mehrere Rückfälle brachten Herrn R. deshalb wieder „auf die Straße“. Sein 
gesundheitlicher Zustand verschlechterte sich massiv. Er wandte sich an uns. 

Nach der „Erstversorgung“, um die akute Notlage zu lindern, stand ein langer Weg vor uns, die 
vielschichte Problemlage zu selektieren und parallel Hilfsangebote zu installieren. Wo kann Herr R. 
wohnen, kurzfristig, längerfristig? Welche medizinischen Maßnahmen müssen eingeleitet werden? 
Wo müssen welche Behörden kontaktiert werden, um Versicherungen, Lebensunterhaltskosten, 
Fahrten etc. zu beantragen? 

Da die Beratungsstelle nur in akuter Notsituation fi nanziell unterstützen kann, müssen die 
Leistungen zur Existenzsicherung immer unter Zeitdruck beantragt werden. Allein der Weg, 
Hilfsangebote aufzusuchen oder in die Klinik zu fahren, war für Herrn R. ohne Geld eine riesen 
Herausforderung.

Herr R. begab sich dann für mehrere Wochen in eine Spezialklinik für Tumorerkrankungen. In der 
Zwischenzeit konnte durch die Beratungsstelle eine Wohnung gefunden werden, was aber prinzi-
piell aufgrund des Mangels an bezahlbaren Wohnraum, nur sehr selten erfolgreich ist. Unter-
stützende Mittel aus Stiftungen wurden zudem für den Klienten beantragt. 

Nach der Entlassung konnte Herr R. seine Wohnung beziehen. Er wird seither von einem 
ambulanten Pfl egedienst täglich versorgt. Diese Maßnahme musste zusätzlich eingeleitet wer-
den, da er sich nur noch durch eine Magensonde ernähren kann. Herr R. ist nicht in der Situation, 
einen rechtlichen Betreuer beantragen zu können, deshalb benötigt er immer wieder Unter-
stützung durch die Beratungsstelle der Diakonie. Sei es beim Ausfüllen von Formularen, das 
Führen von Telefonaten mit der Klinik oder mit lebensberatenden Gesprächen. 

FACHBEREICH: Allgemeiner Grunddienst FACHBEREICH: Allgemeiner Grunddienst
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KURBERATUNG

Unser Angebot „Kurberatung“ wird nach wie vor gut nachgefragt. Die Belastung von Müttern- und 
auch Vätern- ist hoch, oft hat das einen extremen Erschöpfungszustand und weitere Gesundheits-
störungen zur Folge. Dann ist eine Mütterkur oder eine Mutter/Vater-Kind-Kur angezeigt, sie bietet 
eine Auszeit von den alltäglichen Belastungen und Regeneration. Und ein Nachdenken darüber, 
wie der Alltag nach der Kurmaßnahme gestaltet werden kann, um nicht wieder in eine Überlastung  
zu kommen. 

Schon in der Kurvorbereitung geht es in unserer Beratung darum, welche Faktoren im Alltag 
viel Energie erfordern, Stress erzeugen und deshalb im Laufe der Zeit auch gesundheitlich 
belastend sein können. Wie diese Faktoren vielleicht weniger bedeutsam werden könnten, wie 
der Tagesablauf verändert werden, wie mehr Entlastung erfolgen könnte und welche Ziele sich die 
Klienten für eine Kurmaßnahme stecken.

Daran kann in der Kur direkt angeknüpft und die Themen können bearbeitet werden. 
Nach der Kur bieten wir auch noch Nachsorgegespräche an, um auszuwerten, was die Kur-
maßnahme gebracht hat, welche Tipps die Klienten mitgenommen haben und was sie konkret 
zuhause verändern oder angehen wollen.  

FALLBEISPIEL

Frau M. kommt zum Erstgespräch in die Kurberatung. Der Hausarzt hat ihr zu einer Mutter-Kind-
Kur geraten und sie an uns vermittelt. 

Frau M. ist völlig erschöpft und bricht bereits bei den ersten Nachfragen nach ihrer persönlichen 
und gesundheitlichen Situation in Tränen aus. Ihr ist der Alltag über den Kopf gewachsen, die 
Erziehung der drei Kinder ist anstrengend. Auch deshalb, weil eines davon extreme Probleme in 
der Schule hat und das Lernen zuhause gar nicht klappt. 

Der Mann arbeitet sehr viel, kommt spät am Abend nach Hause und kann seine Frau unter der 
Woche nicht unterstützen. Die Großeltern wohnen nicht in der Nähe und können nur ab und zu 
in den Schulferien die Enkelkinder betreuen. Seit dem Ende der Elternzeit arbeitet Frau M. wieder 
halbtags in ihrem Beruf, aber es ist jeden Tag ein Kraftakt, morgens rechtzeitig an der Arbeitsstelle  
zu sein. Ist ein Kind krank, muss sie zuhause bleiben. Das macht Druck, denn an der Arbeitsstelle  
bleibt alles liegen.

Frau M. kümmert sich außerdem noch um ihren psychisch kranken Bruder, der alleinstehend 
ist und seine fi nanziellen Angelegenheiten nicht selber regeln kann. Da hilft ihm die Schwester 
dabei und auch sonst ist sie für den Bruder da, wenn er Hilfe braucht.

Im Laufe der Zeit sind zusätzlich zur Erschöpfung auch noch Migräneanfälle dazugekommen, 
Schlafstörungen und eine starke innere Unruhe.

Die Kurbeantragung ist erfolgreich verlaufen, wir fi nden einen Kurplatz in einer geeigneten Kur-
klinik und nach der Kur kommt Frau M. zum Nachsorgegespräch. Die Kur hat ihr und auch den 
Kindern sehr gut getan, sie wirkt erholt und gestärkt. 

Sie berichtet über hilfreiche Gespräche, über Tipps zur Kindererziehung und zur Einbeziehung der 
Kinder in häusliche Aufgaben zu ihrer Entlastung. Dass sie sich fest vorgenommen hat, den stres-
sigen Alltag wenigstens 20 Minuten am Tag nach dem Mittagessen und vor den Hausaufgaben zu 
unterbrechen und sich zurückzuziehen. Sie ist optimistisch, dass die Erholung lange anhält und sie 
den Alltag etwas leichter und gelassener bewältigen kann.

FACHBEREICH: Allgemeiner Grunddienst FACHBEREICH: Allgemeiner Grunddienst
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ZIELSETZUNG UND KONZEPTION

Die Beratung basiert auf den §§ 2,5–7 Schwangerschaftskonfl iktgesetz in Verbindung mit § 219 
Strafgesetzbuch. Die 1,5 Stellen in diesem Bereich werden gefördert durch das Ministerium für 
Soziales und Integration aus Mitteln des Landes Baden-Württemberg. Träger der Einrichtung ist 
der Evangelische Kirchenbezirk Balingen. Die Beratung erfolgt kostenlos.

Unser Beratungsangebot umfasst Hilfen rund um Schwangerschaft, Familie und Leben und 
beinhaltet sowohl Einzel- und Paarberatung als auch Gruppen- und Projektarbeit.
Wir vertreten einen integrativen Beratungs- und Hilfeansatz, der persönliche, psychische, soziale 
und materielle Problemstellungen im Gesamtzusammenhang erfasst und bearbeitet.

Als evangelische Beratungsstelle bieten wir Beratung zum Leben im doppelten Sinn:
Sie umfasst das Leben des Ungeborenen und das Leben der Frau. Wir wollen dazu beitragen, 
dass dieses Lebensverhältnis von schwangerer Frau und ungeborenem Kind gelingt. Im Falle 
eines Schwangerschaftskonfl ikts steht jedoch beides im Widerspruch zueinander und dies muss 
akzeptiert und ausgehalten werden. Wir sind der Überzeugung, dass durch eine vorbehaltlose 
Begleitung der Frau Leben am effektivsten geschützt werden kann: sowohl das des ungeborenen 
Kindes als auch das der Frau.

•  Psychosoziale Beratung
•  Existenzsicherung
•  Information über familienfördernde Leistungen und 

Hilfen, spezielle Hilfen für Familien mit behinderten 
Kindern

•  Unterstützung bei der Erlangung von Hilfen
•  Nachbetreuung nach der Geburt (psychosoziale 

Beratung, Krisenberatung)
•  Schwangerschaftskonfl iktberatung
•  Nachbetreuung nach einem Schwangerschafts-

abbruch
•  Psychosoziale Beratung zur Pränataldiagnostik
•  Beratung nach Fehl- und Totgeburt
•  Sexualberatung und Familienplanung
•  Öffentlichkeitsarbeit, Prävention
•  Vermittlung von Familienhebammen
•  Offene Hebammensprechstunde

Schwangeren- und 
Schwangerschaftskonfl ikt-
beratung

EINIGE ZAHLEN

In der Schwangerschaftskonfl iktberatung fi nden in der Regel einmalige Beratungen statt. Nur in 
Ausnahmefällen kommt es zu weiteren Kontakten, weshalb die Fallzahlen fast identisch mit der 
Anzahl der Beratungen sind. In der Schwangerenberatung ist dies anders. Allerdings hat auch hier 
die Zahl der Einmalberatungen zugenommen. Das hängt vor allem damit zusammen, dass viele 
werdende Eltern Beratung und Information zum Elterngeld benötigen.

Anzahl der Beratungen

Beratungen nach §219 StGB
(Konfliktberatung)

Anzahl der Klient*innen
109114

Sonstige (6)
Winterlingen (6)
Schömberg (12)

Rosenfeld (12)
Meßstetten (11)
Hechingen (14)
Haigerloch (11)
Geislingen (6)

Burladingen (6)
Bitz (4)
Bisingen (16)
Balingen (146)
Albstadt (140)

Örtliche Herkunft der Klient*innen

Anzahl der Beratungen

Anzahl der Klient*innen

Beratungen nach §2 SchKG
(Schwangerenberatung)281

553

Schwangeren- und Schwangerschaftskonfl iktberatung
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AUSBILDUNGSMIGRATION UND SCHWANGERSCHAFT – SCHLAGLICHTER AUF EINE 
SEHR BESONDERE LEBENSSITUATION

Mangel an Pfl egekräften und an Nachwuchs in der Pfl ege in Deutschland – keine Zukunfts-
chancen für junge Menschen in vielen Ländern dieser Erde. In Deutschland haben wir begonnen, 
motivierte junge Frauen und Männer zur Ausbildung hierher zu holen, aus Afrika, aus euro-
päischen Nicht-EU-Ländern. Eine Win-win-Situation.

Es kommen viele junge Frauen und manche von ihnen werden schwanger…
Hand auf’s Herz, liebe Leserin, lieber Leser: was war Ihre erste Reaktion auf diese Nachricht? 
In der Schwangerenberatung treffen wir auf Frauen, die erst einmal ziemlich in Panik sind. Und 
meist ziemlich allein. Unbedingt wollten sie hier ihre berufl iche Chance ergreifen, aber geht es jetzt 
für sie hier weiter? Und dennoch entscheiden sie sich für ihr Kind.

Viele Fragen stellen sich: in der Regel gibt es für Schwangere in der Pfl ege Beschäftigungsverbote, 
um Gefährdungen auszuschließen. Was lässt die Prüfungsordnung an Fehlzeiten zu, was kann 
noch an Prüfungen abgelegt werden, inwieweit ist eine Verlängerung der Ausbildungszeit möglich? 
Kann Elternzeit genommen werden und wie ist währenddessen der Lebensunterhalt abgesichert? 
Was passiert dann mit dem Aufenthaltsstatus? Vielleicht wird dann der Aufenthaltstitel entzogen. 
Die Wohnung: in der Regel wohnen die Auszubildenden in Wohnheimen – mit Kind müssen sie 
diese vielleicht verlassen! Wo können sie dann wohnen und die Wohnung fi nanzieren? Die Kinder-
betreuung, wenn die Ausbildung fortgeführt wird: im Pfl egebereich gibt es Schichtdienste, auch 
für junge Mütter. Kinderbetreuung zu ungünstigen Zeiten? Das ist im Allgemeinen schwierig, erst 
recht im Zollernalbkreis, auch für Deutsche. Also das Kind in eine Pfl egefamilie geben?

Als Schwangerenberaterinnen stellen wir uns an die Seite dieser Frauen. Wir loten mit ihnen 
die Möglichkeiten aus, versuchen Wege zu ebnen. Wir möchten, dass „gute Hoffnung“ möglich 
wird. Das ist nicht unbedingt einfach.

Die meisten hier beschriebenen Schwierigkeiten können auch  jungen deutschen oder schon 
lange hier ansässigen Frauen in diesen Ausbildungsbereichen begegnen. Aber für schwangere 
Frauen, deren Daseinsberechtigung in Deutschland allein auf einem Ausbildungsverhältnis basiert 
und die ihr soziales Netz im Heimatland zurückgelassen haben, stellt sich die Situation ungleich 
schärfer dar. Hier braucht es Lösungen.

BESONDERE ANGEBOTE UND AKTIONEN
OFFENE HEBAMMENSPRECHSTUNDE

In den letzten Jahren erreichten uns oft dringliche Anrufe von Frauen, die zur Schwangeren-
vorsorge und vor allem für die Wochenbettbetreuung eine Hebamme suchten und überall die 
Auskunft erhielten: „Kapazitäten ausgeschöpft“. Aus diesem Grund richteten wir mit vier enga-
gierten Hebammen aus dem Zollernalbkreis eine wöchentliche „Offene Hebammensprechstunde“ 
ein, die ohne Anmeldung aufgesucht werden konnte. 

Parallel dazu bestand auch die Möglichkeit, eine Schwangerenberaterin zu sprechen, falls es 
Beratungsanliegen in diesem Bereich gab. Finanziert wurde die Sprechstunde aus Honorarmitteln 
des Ministeriums für Soziales und Integration des Landes Baden-Württemberg und aus Spenden-
mitteln der Diakonischen Bezirksstelle Balingen. 

Während der ersten Monate wurde die Sprechstunde auch regelmäßig in Anspruch genommen. 
Für uns unerklärlich ließ dann jedoch die Nachfrage so deutlich nach, dass wir uns für das 
kommende Jahr eine andere Organisationsform überlegt haben.

FAMILIENHEBAMMEN

Über unser vom Landkreis und die Bundesinitiative Frühe Hilfen gefördertes Kooperationsprojekt 
mit Familienhebammen konnten wir im Berichtsjahr 23 Familien eine längerfristige Begleitung, d. h. 
während des ersten Lebensjahres des Kindes, durch eine Familienhebamme vermitteln. 

Sie sind für Familien in belasteten Lebenssituationen Begleiterin und Ansprechpartnerin für 
die vielfältigen Fragen, die in Familien mit Babys aufkommen können und oft genug auch Weg-
weiserin zu weitergehenden Unterstützungsmöglichkeiten oder zu medizinischer Versorgung.

Im Laufe des Jahres haben Frau Enders-Ribeiro und Frau Rothenberger ihre Tätigkeit als Familien-
hebamme, bzw. überhaupt als Hebamme beendet. Beide waren von Anfang an dabei. Ihnen sei an 
dieser Stelle noch einmal für ihre engagierte und zuverlässige Arbeit sehr herzlich gedankt.

– 14 –

FACHBEREICH: Schwangeren- und Schwangerschaftskonfl iktberatung FACHBEREICH: Schwangeren- und Schwangerschaftskonfl iktberatung
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WOCHE FÜR DAS LEBEN

Diese alljährliche ökumenische Veranstaltung stand in diesem Jahr unter dem Motto „Kinder-
wunsch. Wunschkind. Unser Kind!“ und hatte die kritische Auseinandersetzung mit den Mög-
lichkeiten und Nebenwirkungen vorgeburtlicher Untersuchungen zum Thema.

Der zentrale Eröffnungsgottesdienst fand in Balingen unter Mitwirkung der Bischöfe Gebhard Fürst 
und Otfried July statt. Gemeinsam mit den anderen kirchlichen Schwangerenberatungsstellen im 
Landkreis stellten wir in einem Anspiel im Gottesdienst die Situation werdender Eltern nach 
pränataldiagnostischer Untersuchung, die einen Befund ergeben hat, dar. 

Außerdem organisierten wir eine Ausstellung mit Werken von Künstler*innen aus Mariaberg, 
die nach dem Gottesdienst eröffnet wurde. Im Verlauf der Woche veranstalteten wir noch einen 
Vortragsabend unter dem Titel „Kopf über Herz-Schwangerschaft zwischen Sicherheitsbedürfnis 
und Bauchgefühl“ mit Claudia Heinkel, Leiterin der PUA-Fachstelle Pränataldiagnostik im Diakoni-
schen Werk Württemberg. Für uns war das viel zusätzliche Arbeit. Das Zusammenwirken mit den 
verschiedenen Akteuren hat aber auch Spaß gemacht und wir erhielten einige positive Resonanz.

FACHBEREICH: Schwangeren- und Schwangerschaftskonfl iktberatung FACHBEREICH: Schwangeren- und Schwangerschaftskonfl iktberatung
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„NEUE WEGE ENTSTEHEN, INDEM WIR SIE GEHEN“ – (Friedrich Nietzsche)

Seit Februar arbeite ich als Elternzeitvertretung in der Diakonischen Bezirksstelle in Balingen. 
Hier bin ich im Bereich des Allgemeinen Grunddienstes für die Sozialberatung und die sozial-
pädagogische Leitung im KaufWaschCafé Ebingen und für die Schuldnerberatung zuständig. Ich 
bin überwiegend in der Beratungsstelle Albstadt tätig.
Mein Studium der Sozialpädagogik absolvierte ich dual im Vinzenz von Paul Hospital, wo ich 
anschließend noch einige Jahre gearbeitet habe.

SCHULDNERBERATUNG

Der Bereich der Schuldnerberatung macht deutlich, wie wichtig dieser Beratungszweig hin-
sichtlich unserer gesellschaftlichen Entwicklung ist und mehr denn je an Bedeutung gewinnt.
Durch die Elternzeitvertretungssituation gestaltet sich die Beratung fachlich eingeschränkter, da 
ich nicht über die notwendigen spezifi schen Qualifi zierungen für die Schuldnerberatung verfüge 
und diese in der Kürze meines Dienstverhältnisses nicht erworben werden können. Somit kann 
die Beratung nur in begrenztem fachlichem Rahmen im Bereich des Clearings und der „Erst-
hilfe“ stattfi nden. Für weitergehende Schuldnerberatung müssen wir an die Beratungsstelle des 
Landkreises oder an Rechtanwälte verweisen.

Im Jahr 2018 resultierte aus diesem Umstand, dass in Relation weniger Schuldner- und Insolvenz-
beratungen stattfi nden konnten als im Jahr 2017, auch wenn der Bedarf durch die Anzahl der 
Anfragen zu steigen scheint.

In dieser Zeit der Überbrückung haben wir die Klienten*innen zu einem Erstkontakt einge-
laden, hier wurde gemeinsam versucht, die fi nanzielle Situation der/des Betroffenen best-
möglich zu erfassen. Im weiteren Verlauf wurden unter Einbeziehung der persönlichen und 
individuellen Ressourcen des Ratsuchenden ziel- und lösungsorientierte Ansätze erarbeitet und 
die Möglichkeiten des weiteren Vorgehens aufgezeigt. Auch wurden häufi g weitere Einrichtungen 
und Institutionen mit in die Beratung einbezogen, welche bei komplexeren Fällen die passende 
Hilfestellung bieten konnten. •  Analyse der jeweiligen persönlichen und wirtschaft-

lichen Gründe für die jeweilige Überschuldung
•  Entwicklung von Strategien, die zu einer nach-

haltigen Schuldenregulierung führen können
•  Wenn sinnvoll: Durchführung außergerichtlicher 

Einigungsversuche nach § 305 InsO und
•  Ausstellen von Bescheinigungen über das Schei-

tern der Verhandlungen oder gelungene Vergleiche
•  Unterstützung von Ratsuchenden bei der Vorberei-

tung des Verbraucherinsolvenzverfahrens
(z. B. beim Ausfüllen des Antrags)

•  Persönliche Beratung aller damit zusammen-
hängenden Fragen und Wirkungen

Schuldner- und
Insolvenzberatung

Schuldner- und Insolvenzberatung
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FALLBEISPIEL

Herr B. kam gemeinsam mit seiner Frau und den beiden Kindern vor einigen Jahren nach 
Deutschland. Er fand schnell eine gut bezahlte Arbeit und die Familie konnte sich den Traum vom 
Eigenheim erfüllen.

Herr B. kam in die Beratung, weil er keinen Überblick mehr über seine fi nanzielle Situation hatte. 
Durch einige unplanmäßige Reparaturen im Haus und notwendige Beschaffungen waren seine 
Ausgaben deutlich höher als seine Einnahmen. Dadurch entstand ein monetärer Engpass, der 
zu einem überzogenen Dispo führte und nicht mehr ausgeglichen werden konnte.

Das Ziel der Beratung sollte sein, die fi nanzielle Situation wieder greifbar für die Familie 
machen zu können und ein Verständnis dafür zu vermitteln, welche Ausgaben monatlich 
anstehen. Dazu gehörte es, die Ein- und Ausgaben gegenüberzustellen. Hierbei wurde dann deut-
lich, dass die Familie monatlich etwa 500,- übrig haben müsste, nachdem alle Fixkosten gedeckt 
waren. Somit stellte sich uns in der Beratung die Frage, wofür dieses Geld ausgegeben wird. 
Hierfür sollte Familie B. über einen längeren Zeitraum ein detailliertes Haushaltsbuch führen 
und dabei jede noch so kleine Ausgabe aufl isten.

Der überzogene Dispo konnte mit einer einmaligen Rückzahlung des Finanzamtes ausgeglichen 
werden. Auch zeigte sich, nachdem gemeinsam das Haushaltsbuch überprüft wurde, dass viele 
kleine Ausgaben, die oft beim täglichen Einkauf gemacht wurden, aber nicht notwendig gewesen 
wären, insgesamt zu hohen Ausgaben führten. Diesbezüglich setzte die Familie sich das Ziel, 
bewusster durch den Supermarkt zu gehen.

KAUFWASCHCAFÉ

Als Kooperationspartner der evangelischen Kirchengemeinde Ebingen ist die Diakonische Bezirks-
stelle Balingen im KaufWaschCafé, das seit nunmehr fünf Jahren in Ebingen etabliert ist, aktiv im 
laufenden Betrieb tätig.

Seit Februar 2018 bin ich als sozialpädagogische Leitung für die Mitarbeiter*innen vor Ort zustän-
dig. Das Ziel hierbei ist es zum einen, Ansprechpartner zu sein und Anleitung in der Arbeit zu 
geben. Zum andern, einen Raum für Austausch und ein gutes Miteinander zu schaffen, welches 
von Respekt geprägt ist und lösungsorientierte Ansätze bei Konfl iktsituationen bietet. 

FACHBEREICH: Schuldner- und InsolvenzberatungFACHBEREICH: Schuldner- und Insolvenzberatung
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KURZBESCHREIBUNG DES FACHBEREICHES

Die Psychosoziale Beratungs- und Behandlungsstelle für Suchtgefährdete und Suchtkranke des 
Evangelischen Kirchenbezirks Balingen arbeitet nach den Richtlinien des Landes Baden-Württem-
berg und nach der Konzeption der Diakonischen Bezirksstellen in Württemberg.

Wir arbeiten überkonfessionell und sind als einzige Suchtberatungsstelle im Landkreis für die 
meisten Suchterkrankungen zuständig. Überwiegend sind dies Alkohol-, Drogen-, und Medi-
kamentenabhängigkeit. Menschen, die Pathologisches Glückspiel betreiben sind weniger gewor-
den, noch weniger kommen aufgrund ihrer Computerabhängigkeit.

Themen in 2018:
• 40-jähriges Jubiläum 
• Personalveränderungen
• Sicherung der Substitutionsbegleitung
• Was wir gerne verbessern würden
• Teilnahme an Fortbildungen, Vorträgen, Schulungen

Der Höhepunkt des vergangenen Jahres war der 5. November: Seit 40 Jahren gibt es die Sucht-
beratungsstelle der Diakonischen Bezirksstelle Balingen und dies haben wir gebührend gefeiert.

Der Hauptredner Prof. Dr. Heino Stöver vom Suchtforschungsinstitut Frankfurt, hat über die 
„Suchthilfe im Wandel“ referiert.

Fazit des Vortrags war für uns, dass unsere Themen und die Themen der Suchthilfe in Baden-
Württemberg und allen anderen Bundesländer dieselben sind. Der Wandel von einem abstinenz-
orientierten Suchtverständnis hin zur zieloffenen Beratung ist auch bei uns angekommen. Und alle 
Suchtmittel kommen bei uns genauso vor wie in anderen – größeren – Landkreisen auch.

Psychosoziale Beratungs- 
und Behandlungsstelle 
für Suchtgefährdete und 
Suchtkranke
•  Informations- und Beratungsgespräche
•  Vorbereitung und Vermittlung von Entzugs- und 

Entwöhnungsbehandlungen
•  Ambulante Rehabilitations-Behandlung 

(Gruppenangebot)
•  Beratung und Betreuung von Angehörigen
•  Qualifi zierte Nachsorge 

(Einzel- und Gruppenangebot)
•  Psychosoziale Substitutionsbegleitung
•  Sucht-Ohrakupunktur
•  Klartext (Gruppe für Jugendliche und junge

Erwachsene bei gerichtlichen Aufl agen)
•  Elternsprechstunde
•  Informationsveranstaltungen für Schulen, Betriebe, 

Vereine, Jugendhilfeeinrichtungen
•  Beratung von Betrieben und Institutionen bei

Suchtproblematik von Mitarbeitern
•  Unterstützung und Begleitung von Selbsthilfegruppen
•  Präventionsveranstaltungen
•  Motivationsgruppe für Glücksspieler
•  Tabakentwöhnungskurs

Psychosoziale Beratungs- und Behandlungsstelle für 
Suchtgefährdete und Suchtkranke

FACHBEREICH:
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In 2018 gab es wieder personellen Wechsel. Begrüßen durften wir unsere neue Beratungs-
stellenärztin Frau Dr. Romagnoli-Schumacher. Sie ist Suchtmedizinerin und bei uns in der 
ambulanten Rehabilitationsgruppe tätig sowie bei medizinischen Fragen unserer Klient*innen und 
des Teams. Carolin Fischer beendete ihre Elternzeit im Juni 2018, demzufolge verließ uns ihre 
Vertretung Inge Scheible. Wir danken Inge Scheible an dieser Stelle für 1 1/2 Jahre engagiertes 
Arbeiten. Von Februar bis Juli 2018 ermöglichten wir Jana Bodmer, ihr halbjähriges Studien-
praktikum bei uns zu absolvieren.

Die Nachsorgegruppe haben wir gesplittert: Es gibt nun eine Gruppe für aktuelle Nachsorge-
empfehlungen, direkt nach der Langzeittherapie und eine für Menschen, die eine längere 
Begleitung benötigen.

Einen sehr angenehmen Termin hatte unser Team im Februar: Frau Stobitzer und Herr Reiss 
von der Jakobusgesellschaft Hechingen überbrachten uns einen Scheck in Höhe von 1800 €
aus dem Silvesterkonzert. Dieses Geld wird im Laufe des Jahres für ein Präventionsprojekt mit 
der „Wilden Bühne“ aus Stuttgart in der Philipp-Matthäus-Hahn-Schule in Balingen verwendet.

Dank einer Projektförderung der Deutschen Rentenversicherung Baden-Württemberg können wir  
seit diesem Jahr eine Sprechstunde im Krankenhaus Balingen anbieten. Der nahtlose Übergang 
von der medizinischen Versorgung in die psychosoziale Betreuung bzw. Weiterbehandlung soll so 
gewährleistet sein, ebenso von den Entgiftungsstationen im Vinzenz-von-Paul-Hospital Rottweil. 

Durch eine Inhouse-Schulung in der Heidelberger Apotheke Bisingen durch Herrn Ertelt, haben 
wir uns über das medizinische Cannabis informiert. Wir bedanken uns nochmal ganz herzlich für 
diese Möglichkeit.

FACHBEREICH: Psychosoziale Beratungs- und Behandlungsstelle für Suchtgefährdete und Suchtkranke FACHBEREICH: Psychosoziale Beratungs- und Behandlungsstelle für Suchtgefährdete und Suchtkranke
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oder Ebingen zu erreichen. Hier denken wir vor allem an Meßstetten und Burladingen.
Öfters wären Hausbesuche bei einzelnen Klienten erforderlich, deren Suchterkrankung 
(manchmal auch andere Gründe) am Anfang der Kontaktaufnahme Termine in den Beratungs-
stellen nicht zulassen.
Diese „aufsuchende“ Arbeit erfordert jedoch mehr Zeit – die wir leider aufgrund unseres 
Personalschlüssels – nicht haben. Wir können diese Klient*innen nicht so versorgen, wie es  
erforderlich wäre. 

Von unserem Kollegen Dietmar Lang lesen Sie in diesem Bericht über unsere Sprechstunde im 
Jakobushaus. Wie gewohnt, erfahren Sie auch einige statistische Zahlen.

An dieser Stelle bedanken wir uns bei allen, die mit uns in diesem Jahre zusammen gearbeitet 
haben und vor allem auch die mit uns unser 40-jähriges Jubiläum gefeiert haben.

BLICK AUF DIE STATISTIK

Gesamtzahl der von uns betreuten Klient*innen:  2018: 803 (2017: 751, 2016: 745, 2015: 809) 
Personen

Gesamtzahl der Kontakte 
2581 Einzelberatungen; 695 Gruppenkontakte (ambulante Reha, Nachsorge, Klartext, Spieler-
gruppe, Sprechstunde Jakobushaus) insgesamt 3276 Kontakte; (2017: 3090, 2016: 3190) 

Geschlechterverteilung:  583 Männer 72,6 %
   220 Frauen 27,4 %

Die Beratung/Behandlung beendet haben 403 Klient*innen in 2018, dies erfolgte zum einen durch 
eine Weiterbehandlung in stationärer und ambulanter Rehabilitation bei etwa 80 Personen, abge-
brochen haben 99 Personen, verstorben sind fünf Personen. Bei den restlichen Klient*innen waren 
es einmalige bzw. mehrere Gespräche, die nach Vereinbarung beendet wurden.

Ein sehr interessanter Vortrag wurde über das Kommunale Suchthilfe-Netzwerk angeboten: 
Dr. Volker Auwärter vom Uniklinikum Freiburg referierte über „Legal Highs“.

Die Sorgen um die Zukunft der Substitutionsversorgung im Zollernalbkreis konnte in der kom-
munalen Gesundheitskonferenz eingebracht werden, damit wir mittelfristig nicht ohne ärztliche 
Versorgung dastehen.

In einem Jahresbericht wird überwiegend beschrieben, was gemacht wurde und evtl. auch gut 
verlaufen ist. An dieser Stelle soll der Blick mal die andere Seite beleuchten, nämlich was wir nicht 
leisten bzw. leisten können. 

WAS WIR GERNE VERBESSERN WÜRDEN

• Überlegungen zur Prävention
Zu unseren Aufgaben gehört die Prävention. Wir gehen in Schulen, sind bei Fortbildungen 
für soziale Einrichtungen dabei, halten Vorträge und Elternabende ab. Dies geschieht jedoch 
nur auf Anfrage. Für eine aktive, kontinuierliche und für uns befriedigende Präventionsarbeit 
ist dies jedoch zu wenig. Mehr können wir aber aufgrund unserer personellen Situation nicht 
leisten. Schwierig – vor allem in der schulischen Prävention – ist für uns, dass wir in der 
Suchtberatung in unserem „Hauptgeschäft“ mit Menschen zu tun haben, die schon lange in 
ihrer „Sucht“ stecken, d. h. es sind kranke Menschen, verzweifelte Menschen, die tagtäglich zu 
uns in die Beratungsstelle kommen. 
Für die Mitarbeiter*innen ist es ein Spagat, auf der einen Seite die oft schlimmen Folgen 
der Suchterkrankung zu sehen und daran zu arbeiten und sich auf der anderen Seite mit 
ganz anderen Methoden, Gedanken, Ideen und Maßnahmen auf Kinder und Jugendliche 
einzustellen und sie nicht mit erhobenem Zeigefi nger vom Umgang mit Suchtmitteln abzu-
halten. Ausprobieren, neugierig sein gehört eben zur Entwicklung von jungen Menschen 
dazu. Als Suchtberater*innen wissen wir aber und erleben wir täglich, wohin der zu hohe 
Konsum von Suchtmitteln führen kann. Je länger wir in diesem Spagat sind, desto schwerer 
wird es.

• Aufsuchende Arbeit
In den letzten Jahren hat sich die Struktur unserer Arbeit hin zu mehr Gehstruktur verändert: 
wir haben mit Sprechstunden im Jakobushaus begonnen, da wir festgestellt haben, dass 
die dort wohnenden suchtkranken Menschenort mit ihren vielfältigen Problemen den Weg 
zu uns nicht „fi nden“. Also sind wir mit unserem Beratungsangebot dorthin gegangen
(siehe Bericht weiter hinten). 
Ebenso bieten wir seit einiger Zeit regelmäßige wöchentliche Sprechstunden in den bei-
den Krankenhäusern in Balingen und Ebingen an. 
Die wöchentliche Außensprechstunde in Hechingen kommt den Klienten aus dem Hechinger 
Bezirk seit Jahrzehnten entgegen und verkürzt deren Wege. 
Es wäre jedoch notwendig und wünschenswert, weitere Außensprechstunden einzuführen, da 
unser Landkreis groß ist und die Wege lang sind, um mit öffentlichen Verkehrsmitteln Balingen 

Übernahme aus 2018

Zugänge in 2018

Beendet in 2018

Übernahme nach 2019

Klient*innen in 2018

FACHBEREICH: Psychosoziale Beratungs- und Behandlungsstelle für Suchtgefährdete und Suchtkranke FACHBEREICH: Psychosoziale Beratungs- und Behandlungsstelle für Suchtgefährdete und Suchtkranke
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SPRECHSTUNDE IM JAKOBUSHAUS IN BALINGEN

Seit April 2017 bietet die Suchtberatung – wieder – einmal monatlich eine Sprechstunde im 
Jakobushaus an. Das Jakobushaus ist ein Haus des Caritasverbandes Schwarzwald-Alb-
Donau für wohnungslose Frauen und Männer im Zollernalbkreis. Ziel des Angebotes ist es, auf 
kurzem Weg zur Suchtberatung zu kommen und dadurch auch die Motivation dazu zu erhöhen.

Die Bewohner haben die Möglichkeit, sich in der Sprechstunde zu melden und sich mit mir 
zieloffen über ihre derzeitige Lebenssituation zu unterhalten. Sehen die Sozialarbeiter*innen des   
Jakobushauses bei Klient*innen „dringenden“ Handlungs- und Beratungsbedarf, sprechen sie 
mit diesen Bewohnern und raten zu einem Beratungsgespräch bei mir als externer Berater.
Natürlich gibt es für die Bewohner*innen auch die Möglichkeit, zum Gespräch in die Suchtbera-
tungsstelle zu kommen, wenn sie das nicht vor Ort wahrnehmen möchten.

Recht häufi g werden die ersten Minuten eines Erstgespräches zusammen mit den 
Sozialarbeiter*innen durchgeführt, um den Personen den Weg zum bisher unbekannten „Sucht-
berater“ zu ebnen.

Die Beratungsgespräche sind erstmal durch empathisches Zuhören geprägt, wenn die  
Bewohner*innen von sich und ihrer derzeitigen Situation erzählen. 

Die Wünsche und Sehnsüchte der Betroffenen stehen dabei im Vordergrund und sollten eine 
Basis sein, um sich von Angewohnheiten und dem Konsum von Suchtmitteln Schritt für Schritt 
zu lösen. Gleichzeitig wird mit den Personen über die gesundheitlichen Gefahren und Risiken des 
langjährigen Konsums gesprochen. Bereits aufgetretene Nebenwirkungen und der Leidensdruck 
stehen in engem Zusammenhang damit, auf welchen Weg aus dem Suchtverhalten sich jemand 
einlassen kann.

Erstaunt war ich über die recht jungen Menschen, welche die Sprechstunde aufsuchen und 
darüber, dass sie über viele Monate im Jakobushaus wohnen. Der Konsum von Alkohol und 
das Rauchen von Cannabis sind bei ihnen die häufi gsten Suchtmittel, teilweise auch in Kombi-
nation mit Spielsucht.

Da ist zum Beispiel Herr A., der mit 19 Jahren bei der Mutter rausgefl ogen ist und dann wegen 
Spielschulden seine eigene Wohnung verloren hat. Er kommt regelmäßig zum Gespräch. Nach 
vielen Monaten im Jakobushaus konnte er sein Leben auf eine „neue“ Grundlage aufbauen. 
Den Druck zum Spielen konnte er in Richtung Sport umleiten. Cannabis- und Alkoholkonsum sind 
stark zurückgegangen und er geht deutlich bewusster mich sich und seinem Körper um.

Hauptdiagnose/Beratungsgrund:   Personen in Prozent
Alkohol-Abhängigkeit und schädlicher Gebrauch 323  40 %
Opioide-Abhängigkeit und schädlicher Gebrauch 115  14 %
Cannabis-Abhängigkeit und schädlicher Gebrauch 125  15,5 %
Pathologisches Spielen    35  4,4 %  
Angehörige (Partner, Eltern, Kinder)   70  9 %  
Exzessive Mediennutzung    8  1 %

Bemerkungen zu „Hauptdiagnose“:
In den letzten Jahren ist der prozentuale Anteil der Menschen mit einer Alkoholabhängigkeit 
zurückgegangen, dafür haben sich die Items Opioide- und Cannabis-Abhängigkeit auf etwa dem 
gleichen Level eingependelt. Bei „Opioid-Abhängigkeit“ ist der Großteil dieses Personenkreises in 
der Substitutionsbegleitung. 
Das Statistikprogramm unterscheidet nicht zwischen Cannabiskonsum und Kräutermischungen 
(synthetisches Cannabinoid). 375 Personen gaben an, regelmäßig Tabak zu konsumieren, also fast 
die Hälfte unserer Klient*innen.

bis 14 15-17 18-24 25-29 30-39 40-49 50-59 über 60 Gesamt

8 43 108 81 168 148 185 62 803

Alter in Jahren:

Einmalkontakte

Computer

Angehörige

Path. Spielen

Cannabis

Opioide

Alkohol

Hauptdiagnose/Beratungsgrund

FACHBEREICH: Psychosoziale Beratungs- und Behandlungsstelle für Suchtgefährdete und Suchtkranke FACHBEREICH: Psychosoziale Beratungs- und Behandlungsstelle für Suchtgefährdete und Suchtkranke
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KURZBESCHREIBUNG DES FACHBEREICHES

Der Fachbereich Flüchtlingssozialarbeit der Diakonischen Bezirksstelle macht sich zur Aufgabe, 
sich um Menschen mit Fluchtgeschichte und um Migranten zu kümmern.
Wir bieten Beratung und Hilfe in der Erstaufnahmeeinrichtung für Flüchtlinge, in den Vorläufi gen 
Unterbringungen und die Anschlussunterbringungen, bis hin bei schon längerfristigem Aufenthalt 
in Deutschland. 

KONSTANT IST NUR DIE VERÄNDERUNG

Im März 2018 hat der Fachbereich neue 
Räumlichkeiten bezogen und ein „Migrations-
zentrum“ aufgebaut. Das neue Migrations-
zentrum Auf dem Graben 15 in Balingen hat 
Platz für alle Mitarbeitenden der Migrations-
arbeit in Balingen. Neben hellen Büros ist 
auch ein Besprechungsraum für Sitzungen 
oder Projektarbeit vorhanden. Es ist Anlauf-
stelle für die Klient*innen des Fachbereiches, 
offene Sprechstunden werden dort abge-
halten und die Beratungsgespräche nach  
Terminvereinbarung geführt.

Um den Beratungsbedarf anerkannter Gefl üchteter zu decken, hat die Landesregierung Stellen für 
sog. Integrationsmanager eingerichtet. Für die Diakonie übernehmen Annika Schluck und seit 
Februar 2018 auch die neue Kollegin Sylvia Benz diese Aufgabe.

Mit Akribie und großem Engagement hat unsere Mitarbeiterin Barbara Horak ein Gewaltschutz-
konzept für die Landeserstaufnahme für Flüchtlinge in Sigmaringen erstellt. Gemeinsam mit 
UNICEF wurden Mitarbeitende geschult und neue Verfahrensweisen ausgearbeitet, um Bewohner 
und Mitarbeitende besser vor Gewalt schützen zu können.
Leider wurde die Finanzierung der Projektstelle durch die öffentliche Hand nicht verlängert, 
sodass uns Frau Horak zum Jahresende verlassen musste. Nun liegt es am Regierungspräsidium, 
das Konzept mit Leben zu füllen und zur Umsetzung zu bringen.

Der Fachbereich „Flüchtlingssozialarbeit“ umfasst:
• die „unabhängige Sozial- und Verfahrens-
beratung“ in der Landeserstaufnahmestelle für 
Flüchtlinge in Sigmaringen mit der „Projektstelle 
Gewaltschutz“
• die „Sozialberatung- und betreuung“ der 
Gemeinschaftsunterkünfte in Rosenfeld-Isingen 
und Ratshausen
• das „Integrationsmanagement“ für Gefl üchtete 
mit Anerkennung 
• die „Migrationsberatung für erwachsene 
Zuwanderer“
• das Referat Flüchtlingsarbeit

Flüchtlingssozialarbeit

Flüchtlingssozialarbeit
FACHBEREICH:

Ps
yc

ho
so

zia
le

 B
er

at
un

gs
- u

nd
 B

eh
an

dl
un

gs
-

st
el

le
 fü

r S
uc

ht
ge

fä
hr

de
te

 u
nd

 S
uc

ht
kr

an
ke

Sc
hw

an
ge

re
n-

 u
nd

 
Sc

hw
an

ge
rs

ch
af

ts
ko

nfl
 ik

tb
er

at
un

g
Sc

hu
ld

ne
r-

 u
nd

 
In

so
lve

nz
be

ra
tu

ng
Al

lg
em

ei
ne

r G
ru

nd
di

en
st

Vo
rw

or
t

Fl
üc

ht
lin

gs
so

zia
la

rb
ei

t



– 32 – – 33 –

Am 24.07. besuchte Frau Staatsministerin Annette Widmann-Mauz das Migrationszentrum. In 
großer Träger- und Mitarbeiter*innen-Runde wurde über Gelingendes und Schwierigkeiten in der 
Praxis diskutiert und die Erfordernisse für eine gute Integration von Gefl üchteten auf politischer 
Ebene deutlich gemacht.

Im Rahmen der „Interkulturellen Woche“ haben wir Ende September verschiedene interkulturelle  
Aktionen in Balingen und Sigmaringen veranstaltet.
In Balingen beteiligte sich die Diakonische Bezirksstelle unter anderem mit einem politischen 
Nachtgebet in der Stadtkirche sowie einem Malprojekt für Kinder mit dem Künstler Mulugeta Tekle. 
Zum Abschluss der Woche fand die Lesung aus der Fluchtgeschichte einer jesidischen Autorin 
statt.

In Sigmaringen informierte die Sozial- und Verfahrensberatung über Ihre Arbeit und veranstal-
tete einen Informationsabend zum Asylverfahren in Deutschland.
Gemeinsam mit der Evang. Kirchengemeinde Sigmaringen und der Caritas fand ein politisches 
Nachtgebet zum Thema „Menschenwürde“ in der Stadtkirche Sigmaringen mit vielen Besuchern 
statt.

INTEGRATIONSMANAGEMENT UND SOZIALBETREUUNG FÜR ASYLBEWERBER UND 
ANERKANNTE GEFLÜCHTETE IN GEMEINSCHAFTSUNTERKÜNFTEN, ANSCHLUSSUNTER-
BRINGUNGEN UND PRIVATEM WOHNRAUM

Nach einem maximal zweijährigen Aufenthalt in der Gemeinschaftsunterkunft werden die Gefl üch-
teten in der sog. Anschlussunterbringung d. h. in Wohnungen in den Gemeinden untergebracht.

Aufgaben der Sozialbetreuung und des Integrationsmanagements:
• Information zu Fragen zum Asylverfahren
• Umfassende Beratung und Unterstützung der Flüchtlinge im alltäglichen Leben und bzgl. der 

Lebensbedingungen vor Ort
• Hilfestellungen bei Kontakten zu Behörden, Ärzten, Krankenhäusern und Rechtsanwälten
• Vermittlung von Freizeitangeboten
• Kontakte zu Schulen, Kindergärten, Hausaufgabenbetreuung und Nachhilfeunterricht
• Vermittlung von Sprachkursen
• Hilfestellung bei der Arbeitsmarktintegration
• Beratung und Unterstützung im Alltag
• Besondere Hilfen und Angebote für schutzbedürftige Personen
• Kooperation mit Kirchengemeinden, bürgerlicher Gemeinde, Kindergärten, Schulen und 

Vereinen hinsichtlich einer gelingenden Integration

In Zahlen:
Im Jahr 2018 kam das Integrationsmanagement auf über 1.100 Klientenkontakte, davon rund 74 % 
Beratungsgespräche, 17 % aufsuchende Beratung und 9 % Begleitung bei Ämtergängen o. ä.
61 % der Beratenden waren Einzelpersonen und 39 % Familien.
Wichtigste Themen der Beratung waren: Wohnung, Kinder, Sprache, gesellschaftliche Teilhabe und 
Schulbildung.

Begleitung bei Ämtergängen o.ä.

aufsuchende Beratung

Beratungsgespräche

74 %

9 %

17 %

FACHBEREICH: Sozial- und Verfahrensberatung FACHBEREICH: Sozial- und Verfahrensberatung
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SOZIALBETREUUNG IN DEN UNTERKÜNFTEN IN ISINGEN, ROSENFELD, SCHÖMBERG, 
DOTTERNHAUSEN UND GEISLINGEN.

Insgesamt umfasst die Sozialbetreuung auf dem kleinen Heuberg rund 80 Personen. In der 
Gemeinschaftsunterkunft in Isingen lebten 2018 zwei Familien aus Afghanistan und eine Familie 
aus Serbien sowie Männer aus Syrien, Palästina und Gambia. Kurz vor Weihnachten kamen drei 
Frauen mit ihren Babys aus Nigeria dazu.
Besonders bei den jungen Männern aus Gambia ist es ein großer Wunsch, dass sie arbeiten 
oder eine Ausbildung machen können. Hierin unterstützen wir sie sehr und kooperieren mit 
Betrieben vor Ort.

Die Teilnahme der Flüchtlinge an der „Dorfputzete“ in Isingen und am Umwelttag in Rosenfeld 
sowie das Gemüsegartenprojekt mit Pfarrer Hofmann in der Gemeinschaftsunterkunft im Mai sind 
schon Tradition.
Die Wanderung mit anschließendem Grillen nach Brittheim mit der Ortsvorsteherin von Isingen im 
Juni sowie das Café Asyl, das monatlich – in den kalten Monaten im Gemeindehaus, im Sommer 
draußen, z. B. auf dem Sportgelände – in Isingen stattfi ndet, sind mittlerweile fest verankert.

Die Deutschkurs-Schuljahresabschlussfeier in Isingen ist immer eine Wertschätzung für die 
Lehrer und Ehrenamtlichen, die den Deutschkurs dort an drei Vormittagen pro Woche sehr 
engagiert abhalten. Dieses Jahr trat eine Band aus Gambia mit „Drums“ und Gesang bei der 
Schuljahresabschlussfeier auf. 

Die Pfadfi nder aus Rosenfeld veranstalteten in Isingen einen Brunch zum Thema „Come 
together, get together“, um eine Gelegenheit für Begegnung zu schaffen und ein Zeichen 
gegen die Vorfälle in Chemnitz zu setzen. Durch Begegnungen können Vorurteile aus dem Weg 
geräumt werden. 
Aber wie kann man Menschen, die negativ gegenüber Gefl üchteten eingestellt sind, motivieren 
zum Café Asyl oder einer anderen Veranstaltung zu kommen? 

Zum Jahresende nahmen der Freundeskreis Asyl Isingen und die Bewohner der Gemeinschafts-
unterkunft an der Dorfweihnachtsfeier auf dem Isinger Hof teil, wobei die Gefl üchteten die Weih-
nachtstraditionen kennenlernen konnten und sich in der Gemeinde angenommen fühlten.

SOZIALBETREUUNG IN DEN UNTERKÜNFTEN IN RATSHAUSEN UND SCHÖMBERG

In der Gemeinschaftsunterkunft in Ratshausen fi nden momentan zwölf Personen aus Gambia, 
Guinea und aus dem Iran Schutz vor Not, Krieg und Verfolgung. Im selben Haus ist noch eine 
siebenköpfi ge syrische Familie in Anschlussunterbringung wohnhaft. Alle Bewohner des Hauses 
verbindet die gemeinsame Hoffnung, hier ankommen zu dürfen und in Deutschland dauerhaft 
sicher vor den unerträglichen Zuständen in ihrer Heimat zu sein. 
In der Gemeinschaftsunterkunft in Ratshausen fi ndet wöchentlich ein Deutsch-Sprachkurs statt, 
der von ehrenamtlich Engagierten organisiert und durchgeführt wird und den auch die Gefl üch-
teten aus Schömberg besuchen können. Dieses Angebot wird immer dankend angenommen, 
da nicht alle Asylbewerber an Sprachkursen teilnehmen können, die Wartezeiten auf einen 
Kursplatz teilweise sehr lange sind und allen durchaus klar ist, dass Sprache die Eintrittskarte 
für Integration und Unabhängigkeit in Deutschland ist.

In Schömberg fi nden seit 2018 ebenfalls fünf geduldete und anerkannte Gefl üchtete aus Somalia, 
Eritrea und Guinea Schutz. 
Um den gestiegenen Belegungszahlen gerecht werden zu können, wurde eine zentrale Sprech-
stunde in Schömberg installiert. Zweimal wöchentlich fi nden die Gefl üchteten aus Schömberg und 
Ratshausen dort eine verlässliche Ansprechpartnerin der Sozialbetreuung.

In Zusammenarbeit mit dem Arbeitskreis Asyl Ratshausen wurde im Juli gemeinsam das Fest 
des Fastenbrechens gefeiert. Das Eid Al-Fitr ist ein islamisches Fest im unmittelbaren Anschluss 
an den Fastenmonat Ramadan. Je nach Land und Region gibt es Unterschiede in der Art des 
Festes und in Ratshausen wurde diesmal mit traditionell schwäbischen Gerichten gefeiert. 
In der Gemeinschaftsküche wurden zusammen fl eißig Spätzle und Kartoffelsalat zubereitet und an-
schließend mit vielen weiteren 
Leckereien genossen. Für die 
meisten Bewohner waren die 
Gerichte gänzlich fremd und 
das gemeinsame Kochen und 
Ausprobieren eine schöne 
neue Erfahrung. Zum Ab-
schluss gab es einen süßen 
Marmorkuchen nach Groß-
mutters Rezept, der eben-
falls viel Anklang fand. Das 
gemeinsame Fest war ein voller Erfolg und konnte die Teilnehmenden etwas über die Tatsache 
hinwegtrösten, dass sie den Feiertag nicht mit ihrer Familie verbringen konnten.

FACHBEREICH: Sozial- und Verfahrensberatung FACHBEREICH: Sozial- und Verfahrensberatung
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INTEGRATIONSMANAGEMENT

Mit der Zuerkennung des Flüchtlingsschutzes geht meist ein Einzug in eine Privatwohnung, kom-
munale Einrichtung oder Anschlussunterbringung einher. Seit Januar 2018 bietet die Diakonische 
Bezirksstelle den anerkannten Gefl üchteten im Rahmen des Integrationsmanagements Hilfe 
und Unterstützung im Zuständigkeitsgebiet an.

In Zusammenarbeit mit dem Caritasverband für das Dekanat Zollern e. V. wurde im Sommer 
wieder ein Ferienprogramm angeboten, um den Kindern positiv stärkende Erlebnisse zu 
ermöglichen. 
Da viele junge Erwachsene im Stadtgebiet Balingen untergebracht sind, wurde dieses Jahr ein 
eigener Programmpunkt für Klient*innen über 16 Jahre angeboten. Nach einer kurzen Wanderung 
quer durch die Stadt wurde gemeinsam in einem Lokal Bowling gespielt, lecker gegessen und 
getrunken. Nicht nur das stolze Gewinnerteam hatte dabei sichtlich Spaß und konnte neue Erfah-
rungen sammeln.
Positive Erlebnisse fernab der Unterkünfte sind wichtig, um gelingende Integration und das 
Entwickeln einer Lebensperspektive überhaupt ermöglichen zu können.
Als Abschluss des Ferienprogrammes haben die jüngeren Klient*innen in der Kreativwerkstatt 
für das alljährlich stattfi ndende Sommerfest des Arbeitskreises Asyl in Balingen gebastelt. Dort 
konnten die Kinder Stoffrucksäcke verzieren und nach Belieben künstlerisch gestalten. Die Heran-
wachsenden kreierten dabei wieder schöne Tischdekorationen, Lampions und Girlanden, die beim 
Sommerfest für eine tolle Atmosphäre sorgten. Am Festtag selbst konnten die anwesenden Kinder 
ebenfalls ihre eigenen Rucksäcke gestalten und sich ein schön geschminktes Gesicht zaubern 
lassen.

Trotzdem wird die Arbeit von vielen Hindernissen begleitet. Schwierig bleiben eine verläss-
liche Verkehrsanbindung mit dem öffentlichen Nahverkehr, fehlende Kindergarten- und Krip-
penplätze, fehlende oder nicht zustande kommende Sprachkurse, fehlende Kinderbetreuung 
für Mütter, die einen Sprachkurs 
besuchen wollen, fehlende Ehren-
amtliche, die im Alltag die Einzel-
personen und Familien bei der 
Integration unterstützen können, 
fehlende bezahlbare Wohnungen 
usw. Vieles wäre zwar sinnvoll, lässt 
sich aber aufgrund enger Rahmen-
bedingungen leider nicht realisieren.
Unser Einfl uss ist hier sehr be-
grenzt, aber wir bleiben dran. Im 
kommenden Jahr wollen wir jedoch 
versuchen, weitere Ehrenamtliche 
für die Arbeit mit Gefl üchteten zu 
gewinnen.

MIGRATIONSBERATUNG FÜR ERWACHSENE ZUWANDERER (MBE)

Die Migrationsberatung für erwachsene Zuwanderer bietet fachliche Beratung zu ausländerrecht-
lichen Themen und Problemstellungen und schafft damit eine wichtige Schnittstelle zu den Ange-
botsstrukturen der Wohlfahrtsverbände sowie Behörden und Ämter.

Zielgruppe der MBE sind:
• EU-Bürger
• Spätaussiedler
• Neu zugewanderte Migrant*innen 
• Gefl üchtete Menschen nach der Anerkennung und in den Integrationskursen
• sowie bereits länger in Deutschland lebende Migrant*innen und ihre Familien

Aufgaben:
• bedarfsorientierte Einzelberatung
• Beratung zu Arbeit, Alltagsfragen, Familie, Beruf, Gesundheit und Krankheit, wirtschaftliche 

Sicherung, Perspektiventwicklung
• Vermittlung zu Sprachkursen und Begleitung während der Integrationskurse
• Bildungsberatung: Schule, Ausbildung, Studium, Anerkennung von Abschlüssen, Weiter-

qualifi zierung
• Gruppenangebote und Informationsveranstaltungen zu Themen wie: Leben in Deutschland, 

Werte, Mensch und Gesellschaft
• Info-Veranstaltungen für Institutionen

Insgesamt wurden in diesem Jahr 92 Klienten*innen in der MBE beraten. Jeder vierte Ratsuchende 
ist syrischer Staatsbürger, gefolgt von afrikanischen Zuwanderern und Menschen aus dem ehem. 
Jugoslawien. Zunehmend wird die Beratung auch von EU-Bürgern aufgesucht. Auffallend ist 
ebenso der Zuwachs an Ratsuchenden, die alleinerziehend sind und/oder sich in Trennungs-
situationen befi nden. Bei Klienten*innen mit komplexen Problemlagen (im sog. Case-Management) 
fanden 2018 im Schnitt 11 Sitzungen statt. 

Darüber hinaus wurden 15 Fälle von Familienzusammenführungen unterstützt. Zwei Familien 
konnten erfolgreich Angehörige nachholen, was deren persönliche Situation sehr entspannte. 
Grundsätzlich ist diese Beratung sehr zeitaufwändig, was je nach Fall bis zu 27 Beratungs-
sitzungen erfordert.
Auch wenn der Anteil an erwerbstätigen Menschen in der MBE im Vergleich zu 2017 gestiegen ist, 
erschweren fehlende oder geringe Qualifi kationen der Ratsuchenden die Arbeitsmarktintegration hin-
sichtlich der eigenen Lebensunterhaltssicherung. So ist jede/r dritte Klient*in arbeitslos gemeldet. 

Die Migrationsberatung für erwachsene Zuwanderer war 2018 sehr von der Kooperation mit deut-
schen Auslandsvertretungen in Europa, Asien und Afrika im Rahmen des Familiennachzugs von 
Angehörigen der Ratsuchenden geprägt. Weitere signifi kante Beratungsinhalte stellten die Wohn-
raumsuche, die Unterstützung von Klienten*innen in der Kommunikation mit Ämtern und Behörden 
sowie die Anerkennung ausländischer Berufsqualifi kationen dar. 
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Letzteres fi ndet in enger Zusammenarbeit mit IN VIA – dezentrale Anerkennungsberatung der 
Diözese Rottenburg-Stuttgart e. V. statt. 
Eine weitere Herausforderung in diesem Jahr stellte der Spracherwerb, insbesondere für 
Frauen mit kleinen Kindern, dar. Zu wenige, sich immer wieder verschiebende Integrationskurse 
bei den Sprachkursträgern wegen mangelnder Teilnehmerzahl und gleichzeitig fehlender Kinder-
betreuung sind für den Integrationsprozess der Menschen mit einer Verpfl ichtung zum Sprachkurs 
stark nachteilig. 

SOZIAL- UND VERFAHRENSBERATUNG IN DER ERSTAUFNAHMEEINRICHTUNG IN 
SIGMARINGEN 

Die Sozial- und Verfahrensberatung von Diakonie, Caritas und DRK hatte im vergangenen Jahr 
insgesamt 5626 Beratungskontakte, bei einer relativ stabilen Belegungszahl. Nach wie vor ist die 
Verfahrensberatung vornehmlich von Klient*innen mit negativen Bescheiden geprägt. Das 
bedeutet, dass die Beratung nach Erhalt eines Asylbescheids eine besondere Rolle einnimmt. 
Um allen betroffenen Personen Zugang zu allen Informationen gewährleisten zu können, muss 
nach wie vor auf Gruppenberatungen zurückgegriffen werden.  

Im Zuge dessen bietet die Beratungsstelle eine wöchentliche Info-Präsentation zum Asylverfahren 
für alle neuankommenden Bewohner*innen in unterschiedlichen Sprachen an. 
Die Sozialberatung beobachtete einen Zuwachs an psychisch belasteten Bewohner*innen. 
Die Ursachen sind unterschiedlich, resultieren aber nicht selten aus potenziell traumatischen 
Erlebnissen oder geschlechtsspezifi schen Verfolgungsgründen, u. a. Menschenhandel und 
Zwangsprostitution. Die Beratung dieser Zielgruppe ist eine zentrale Aufgabe der Mitarbeitenden 
und nimmt viele Ressourcen in Anspruch. Herausfordernd war in diesem Bezug der Weggang 
einiger Kolleginnen, was die Erfüllung des Beratungsauftrags, auch in Bezug auf die oben genannte 
Zielgruppe, des öfteren erschwerte. 
Folglich ging die tägliche Arbeit mit einer hohen Arbeitsbelastung für die Mitarbeitenden einher. 
Hilfreich in diesem Bereich war jedoch der Abschluss der Weiterbildung zur Fachberaterin für 
Psychotraumatologie von Kathrin Kugelmann und der Einsatz der gewonnenen Kenntnisse in die 
Beratungsarbeit. 

Begleitet wurde das letzte Jahr außerdem von der politischen Debatte rund um das Thema Anker-
zentren und damit einhergehende mögliche Überlegungen, welche Konsequenzen sich für die 
Soziale Arbeit ergeben würden. Durch die klare Positionierung der Landesregierung sind wir froh, 
diese Überlegungen nicht weiterführen zu müssen. 
Besonders nennenswert waren zwei politischen Nachtgebete im Landkreis Sigmaringen. Ein 
erstes fand im Juli zum Thema Flucht statt und versammelte rund 100 Besucher in der Stadt-
kirche Sigmaringen. Das zweite Nachtgebet fand im Rahmen der Interkulturellen Woche statt. 
Im Jahr 2019 widmet sich die Beratungsstelle auch dem Thema Prävention. Geplant ist eine Frauen-
gruppe, um geschlechtsspezifi sche Themen zu besprechen. 
Susanne Müller wird im Rahmen des Gewaltschutzes eine Weiterbildung zur Kinderschutzfach-
kraft absolvieren, damit ist auch diese Kompetenz unmittelbar im Beratungsteam vorhanden.

REFERAT FLÜCHTLINGSARBEIT

Aufgaben:
• Ansprechpartner für Haupt- und Ehrenamtliche in der Flüchtlingsarbeit
• Fachliche Unterstützung von Ehrenamtlichen, Gruppen und Kreisen
• Begleitung bei der Weiterentwicklung und beim Aufbau von Asylkreisen
• Weiterbildungs- und Schulungsangebote

Im Februar wurde das einzigartige Verbandsmodell der Flüchtlingssozialarbeit im Zollernalb-
kreis – die Aufteilung auf die Träger der freien Wohlfahrtspfl ege – auf einer Tagung in Bad Boll 
vorgestellt. Phillip Neurath erläuterte den Teilnehmer*innen die Vorteile dieses Modells, wie auch 
die Unwägbarkeiten, die auf dem Weg dorthin genommen werden mussten. Das Verbandsmodell 
des Zollernalbkreises konnte als Best-Practice-Beispiel aufgeführt werden.

In Kooperation mit dem evangelischen Bildungswerk Balingen-Sulz fand im November ein Seminar 
zum Thema Populismus statt. Mit großer Methodenvielfalt wurde den rund 40 Teilnehmenden der 
Themenkomplex nähergebracht, praktische Übungen zum Umgang mit populistischen Äußerun-
gen und Haltungen rundeten den Abend ab. 

Im November 2017 fand das Integrationsforum des Zollernalbkreises unter Mitwirkung des 
Referenten statt.
Die daraus entstandenen Arbeitsgruppen nahmen 2018 ihre Arbeit auf. Zu den Themen Arbeit 
und Beruf, Sprache und Bildung sowie Dialog der Religionen und Wohnen diskutierten die 
Teilnehmer*innen. Ziel dabei war, so praktisch wie möglich aktuelle Probleme in diesen Bereichen  
zu besprechen und Lösungswege zu fi nden.

Außerdem fanden verschiedene Informationsveranstaltungen, Vorträge und Seminare in Schulen, 
bei Fortbildungsveranstaltungen oder anderen Organisationen statt.
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Diakonische Bezirksstelle Balingen

Ölbergstraße 27 · 72336 Balingen

Telefon: 07433 / 160730

www.diakonie-balingen.de 

info@diakonie-balingen.de
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